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Mutter, warum schlügst du
- ein Sind?

An einer modernen Lehrerzeitung stand ein Aussatz, worin
Mittelschüler von ibren Erlebnissen aus der Grundschule berichten.
3n dem gröhten Teil dieser Kinderberichte stand derprügelnde
Lehrer im Vordergrund . Erstaunt muh man sich da fragen :
®irb in der deutschen Volksschule wirklich so viel geschlagen , dah
kin Kind , wenn es nach vier Jahren diese Schule verläht , in seiner
Erinnerung nichts weiter mit sich nimmt als einen prügelnden
Lehrer ? Im ersten Augenblick glaubt man , eine solche Schilderung
!ei dem ungebändigten Hah gegen die Schule entsprungen . Und
doch, wenn man diesen Dingen weiter nachsinnt, so weih man , wie
dies« Kinder zu solchen Ansichten über die Grundschule kommen
«nuten . Und du bist daran mit schuld , Arbeitermutter ! Prüfe
dich , wie oft verletzt du deinem Kinde , das mit einer Frage , einem
Wunsche Mt dir kommt , einen Schlag , wenn es nicht schweigen will
^nd dich in deiner Arbeit stört. Wie oft siebt man doch auf der
btrahe di« Mutter mit ihrem Kinde vor einem Schaufenster sieben ,
vrin Kind bettelt , es möchte dies und jenes von den ausgestellten
Gingen . (Du möchtest es auch, nur bist du als Erwachsene zu klug ,
du darüber »u reden.) Oder mit nimmermüdem Mund fragt dich
« in Kind , nach Sinn und Bedeutung der ausgestellten Dinge . Und
*ie oft hört man da ein grobes „Halts Maul !" , dem gewöhnlich' in Schlag folgt . Oder du fährst in der Elektrischen , dein Kind
^ill nicht ruhig fitzen, es möchte die Fühe auf die Bank nehmen,

«« stört mit seinen Fragen und seiner Unruhe die Erwachsenen,
^ ie bringst du nur dein Kind zur Ruhe ? Du schlägst es. &aft
V schon einmal beobachtet, wie eine ander« Mutter es in solchen
« llen macht? Sie lenkt ihr Kind ab , sie zeigt ihm irgend
forn Gegenstand, sie spricht mit ihm, oder zeigt ihm , dah es mit
Men unruhigen Füben die Nachbarn oder die Bank beschmutzt,
ja « Kind folgt den Worten der Mutter und läht die Dinge, die die
Mutter nicht haben will . Solltest du das nicht auch können? Ge-

du bist manchmal müde, abgehetzt , in Sorgen , hast gerade nicht
Zeit . Und doch , sollte dir dein Kind nicht soviel wert sein ,

"»h du ihm den Schlag ersparst? Denn hast du dein Kind erst ein-
"W so gewöhnt, dah jedes Gebot, jeder Befehl mit einem Schlag
Urkunden sein muh, so kannst du nicht erwarten , dah es dem Lehrer
^ llngt, nun 40 oder noch mehr Kinder ohne Schläge zu erziehen. Ist
« nr Kind aber gewöhnt , aufs Wort zu folgen , so wird es auch
« m Lehrer aufs Wort Folge leisten. Der Stock wird dann aus der"

olksschule gerade so verschwinden, wie er aus der Mittelschule
"frschwunden ist, und du hast mit dazu beigetragen , dein Kind zu' 'dem freien und aufrechten Menschen zu machen . Be-
°«mst du mit Schlägen , so muh folgerichtig der Lehrer den Stock
^ bm«n und für das Leben erhalten wir die Knechtsnatur . Freie

kuschen wollen wir . Die freie, stolze Selbstbewuhtheit ist
.Me Zügellosigkeit, sondern ein« sichere Kraft , dle gebrochen und

einordnen kann , wo es um das Wohl des Ganzen geht. Zum
Renmal stellt man deinem Kind die Aufgabe sich einzuordnen, sich
seinen großen Mechanismus einzupassen , wenn es in die Schule
^ imt .

_
Es wird diese erste Probe bestehen , wenn du es gelehrt

3 > bah man folgen kann auch ohne Schläge. Dann wird es auch
wahren Lehrer einfallen , dein Kind zu schlagen . Erziehst

ober schon zu Hause mit Schlägen , so kannst du in der Schule
■ % anderes erwarten . Nicht durch Gesetze allein kann der Stock
" i»cr Volksschule verschwinden. Du . Arbeitermutter , kannst ihn

Ift" 1 besser zum Verschwinden bringen , wenn du dich übst in der
^ Mt , dein Kind ohne Schläge zu erziehen.

I Srundstoffe des Lebens
u., . Die neuzeitliche Hausfrau wendet ihr Interesse nicht mehr aus¬
weislich der Zubereitung der Nahrung zu , sondern sic kiim-

sich auch um deren Zusammensetzung und Nährwert -
jM a l t . Dah nahrhaftes Esten eine Frage des Geldbeutels sei .
L uur bedingt richtig. Die höchsten Kaloriengehalte finden sich
Mkswegz nur in unerschwinglich teuren Delikatesten, sondern"Me auch in Nahrungsmitteln , die den breitesten Kreisen zugäng-" Itttfr.
v, Bor tausenden von Berliner Hausfrauen aus allen Bevölke -
ls^ ^ chichten sprach kürzlich Professor Dr . Scheunert von der
LMkrsttat Leipzig , eine hervorragende Autorität auf dem Ee-

Ernährungsphysiologie , über das äußerst wichtige Tbema
Ürt'htJ f ® Hen wir uns ernähren ?" Grundstoffe des Lebens

in der Nahrung enthaltenen Stoffe : Fett , Kohlenhydrate .
j(r

'et o und Miami ne . Aufgrund seiner eingehenden llntersuchun-
der Redner besonders Roggenbrot , die vitaminreiche

^ roffel , Zocker und Milch. Ein Liter Milch enthält so viele
hl» ? ie A yt Mund Magerfleisch oder 9 Eier , und im Zucker

LS * !,
CT!taI! die gleichen Nährstoffe wie in Kalbfleisch

io »
Mark . Auch der Hering ist eins unsrer höchstwer -

lV tt ? 2 m ' ttel , ,md eine gute Margarine hat fast
? gleichen Kaloriengehalt wie Butter , freilich ohne deren Vita -

9 Kochen wird nicht der ganze Vitamingehalt zer-
V ®i<Ie Hausfrauen glauben , sondern nur das Vitamin 0 ,
L einziges von 5 Vitaminen , dessen Eenuh den Schutz von Skor-
^ »ewährleistet . Beim Kochen von Kartoffeln und Gemüsen
Ö , aber wertvolle Näbrsalre ins Kochwaster über . Die ver-
h,^ tge Hausfrau wird daher dieses Kochwaster nicht in den Aus-
iT ' chutten, sondern möglichst als Grundlage für Suvven verwen-

Wo immer es das Einkommen gestattet , soll die Hausfrau mit
gekochte Süßspeisen, Reis - und Eriessveisen und Puddings
»u Tisch geben. Fleisch und Eier haben wegen ihres hohen

tf(,
-''«wuues zwar ihre Bedeutung für körperliche Schwerarbeiter ,

stk " . " ber in ihrem sonstigen verhältnismähig geringen Nähr -
ist^ kdalt nicht auf Kosten der andern genannten Nahrungsmittel

Matzt werden.
Vortragende setzte sich dann noch mit den Rohköstlern aus -

Sht -1
1’ die ihre heute gerade moderne Lehre wie ein Evangelium

V " en . Zusammen mit einem schwedischen Kollegen bat Pro -
inz v ?dcheunert entsprechende Experimente an Ratten ausgeführt

?bei festgestellt , dah die mit Rohkost ernährten Tiere keines-
?!»» ?kir mit Eemiichtkost gefutterten überlegen waren . Eher ist das
toi,»iS * der Fall . Volkswirtschaftlich ist hie stark auf Südfrüchten
St « Rohkosternährung für die Volksgesundheit untragbar .
^ EMünftig zusammengestellte Gemischt kost ist die unsern

entsprechende Ernährungsweise .
.
'nt* ^ ? nzt wurden die Ausführungen von Professor Scheunert
s'iez Svezialvortrag über den Zucker und bi« Vorführung
^choniÄ^^ ^ en Kulturfilms „Kristalle de s L eben s"

. In
iS W oen Bildern zeigt der Film den Weg des Zuckers rückwärts
ktss^ -fruckerdose in die Rübe . Die Zuckerrübe gedeiht nur
E>rh (V - tfl vorbereitetem Boden. Während der Winterkampagne
Gi Kn,/ ^ .der Fabrik geschnitzelt und ausgelaugt . Der Saft wird
?t 3Urf.?u,a fc geklärt und dann dick eingekocht . Schließlich wird
Mäl

'
tzet e- schleudert , gereinigt , gekühlt und gemischt . Die

R«J in S,cn vlo wertvolles Viehfutter weitere Verwendung .
« mtr 'S Xf*m Pffhsfuitt. ' konstruierte Maschinen wird dem Zucker seine end -

Kr ^ „oonn als Puder - , Streu -, Würfel - oder Hut - Zucker gegeben .
Mfiak»i> £ ^" kitebt , indem die über gespannte Fäden tropfendet beim Abkühlen Kristalle bildet . Mensch und Tier schätzen

'

Mna Sang
Oer erste weibliche Kultusminister

In Kopenhagen ist, 82jiihrig, die bekannte Sozia¬
listin Nina Bang am Sonntag gestorben. Sie war
während der Regierungszeit des sozialistischen Mini¬
steriums Stauning dänischer Kultusminister .

Mit Nina Bang ist eine der bedeutendsten Frauen , die je in
den Reihen des Proletariats gewirkt haben , aus dem Leben geschie¬
den . Eine Frau von großer Bescheidenheit, vollendeter Einfachheit,
deren Leben und Wirken man erforschen muhte , um ihre Bedeutung
begreifen zu können .

Ihre Familie — Ellinger war ihr Mädchenname — stammte
aus Naumburg . Aber sie selbst war aufgewachsen inKoven -
Hagen , an dessen llnversität sie studierte, wo sie die grohen An¬
regungen für ihre wissenschaftlichen Leistungen erhielt . Kaum je¬
mand wubte , dah sie mit hohem akademischem Grad die
Hochschule verlassen bat , denn niemals hat sie den Titel gebraucht.
Die grohen wirtschaftsgeschichtlichen Aktenmaterialien ,
die das Kopcnhagener Staatsarchiv enthielt , hat sie zum erstenmal
der wissenschaftlichen Forschung , der eigenen wissenschaftlichen
Forschung entgegengeführt . Es war kein Material , das leicht zu
verwerten war , das blendende Ergebnisse ermöglichte, es waren
viele Tausende Zollrechnungen, die sich über viele Jahrhunderte
erstreckten , also ein Material , das scheinbar über alle Mähen lang¬
weilig und gleichgültig war . Trotzdem entdeckte aber ihr Scharf¬
sinn , dah dieses Material für die Geschichte der Wirtschaft und der
Schiffahrt , für die Geschichte der Hansa und des Handels von Eng¬
land bis nach Rußland von einem unschätzbaren Wert sei. Ihre
Organisationsfähigkeit und ihr starker wissenschaftlicher Trieb
schuf eine Organisation , in der unter ihrer Leitung dieses unermeß¬
liche Material ausgebeutet wurde . Die Kosten für die Verwertung
dieses Material steuerten viele Regierungen und Stadtverwaltun¬
gen des In - und Auslandes bei. Ein Gelehrter , der von ihrer
politischen Anschauung durch eine Welt getrennt war , der Berliner
Professor Dietrich Schäfer , erkannte mit begeisterten Worten
die Gröhe ihrer Leistungen an .

Obgleich sie wuhte , dah diese grohe Arbeit über die Sundzölle
mehr als ein Menschenalter erforderte , hatte sie doch das größte
Interesse für andere wissenschaftliche Probleme der Wirtschaftsge¬
schichte . Man merkte den Erörterungen mit ihr die Trauer an ,
dah sie zwar die Probleme erkannte , aber sich die Fähigkeiten nicht
zutraute , auch diese Arbeit noch zu bewältigen .

Auf der Universität machte sie die Bekanntschaft eines Studen¬
ten der Geschichtswissenschaft , dem Marxisten Bang , der leider nur
kurze Zeit in ehelicher und wissenschaftlicher Gemeinschaft mit Nina
Bang für die Partei wirken konnte. Ueber das Grab hinaus hatte
sie dem Gatten Treue und Liebe bewahrt . Aus der harmonischen

Ehe ist eine begabte Tochter hervorgegangen , der die Mutter heibe
Liebe und Sorgfalt widmete.

In der dänischen Sozialdemokratie wirkte sie unermüdlich bei
aller Bescheidenheit. Ihre Liebe galt aber nicht nur den Arbeitern
in Dänemark . Lebendigen Sinn zeigte sie auch für die Fortschritte
aller übrigen Glieder der Internationale . Sie war vielleicht die
erste nicht , aber sicherlich doch eine der ersten Frauen , die
die dänische Sozialdemokratie in das Oberhaus entsandte.
Kaum in irgendeinem anderen Vertretungskörper war eine Frau
so geachtet wie diese , so dah es als selbstverständlich galt , dah das
erste sozialistische Ministerium sie als Unterrichtsminister aufnahm .
Was sie dort geleistet hat , war mustergültig . Das leitende konser¬
vative Blatt Dänemarks , das voller Mihgunft die Taten der sozia¬
listischen Regierung verfolgte , sagte einmal von Nina Bang :
„Endlich ein Mann !" Für die Kultur Dänemarks , für den
Rang seiner wissenschaftlichen Leistungen, wie auch für die Volks¬
schule, nicht zuletzt für die Theater , deren Korruption sie mit star¬
kem Willen beseitigte, wirkte sie unermüdlich.

Nina Bang lieh sich nicht einschllchtern . Als sie von
der dänischen Sozialdemokratie zur Begrühung des ungarischen
sozialistischen Parteitages nach Budapest gesandt wurde , wurde
ihr eingeschärft, dah sie jede Demonstration etwa durch Tragen von
roten Abzeichen unbedingt vermeiden müsie . Trotz¬
dem kam sie geschmückt mit roten Nelken in den Ver¬
handlungssaal , unbekümmert um die zahlreichen Polizisten in Uni¬
form und den wahrscheinlich noch viel zahlreicheren ohne Uniform ,
die zur Ueberwachung des Kongress dem Saal das Gepräge
gaben. Dieses Auftreten der dänischen Kampfgefährtin wirkte auf
die ungarischen Sozialisten , die durch die Horthy-Regierung stark
gedrückt waren , überaus rnfeuernd .

Besonders herzlich waren die Beziehungen zur deutschen
Sozialdemokratie . Bei der Konferenz in Stockholm 1917
widmete sie sich mit fraulichem Eifer den deutschen und den öster¬
reichischen Delegierten , besonders dem damals schon schwerkranken
Victor Adler . Als die sozialdemokratische Fraktion der deut¬
schen Nationalversammlung vor der barten Entscheidung stand, ob
sie dem Versailler Friedensvertrag ihre Zustimmung geben sollte ,
sab unter den deutschen Abgeordneten als Gast Nina Bang . Sie
war auf das tiefste erschüttert und konnte ihre Tränen nicht zurück-
balten , über das , was dem deutschen Volke von den harten Siegern
zugemutet wurde.

Der Vorstand der deutschen Sozialdemokratie hat die dänische
Sozialdemokratie telegraphisch des herzlichsten Beileids versichert
und dabei zum Ausdruck gebracht, daß ihrer besonders in Stockholm
und Bern von hohem Gerechtigkeitssinn beseelten Mitarbeitan
der Wiederaufrichtung der Sozialistischen Inter¬
nationale dauernd bestes Gedenken bewahrt werde.

das hochwertige Nahrungsmittel . Zucker an sich genosten macht
weder dick noch Kat er irgendetwas mit der Zuckerkrankheit
zu tun . Im Jahre 1801 entstand in Deutschland der erste Zucker¬
hut . Heute beträgt der Verbrauch an Rübenzucker bei uns jährlich
2 2 Kilogramm auf den Kopf der Bevölkerung . Da¬
mit bleiben wir in Deutschland noch weit zurück hinter den Eng¬
ländern . bei denen die entsprechende Kilogrammzahl 42, und
hinter den Dänen und Amerikanern , bei denen sie 54 beträgt .
Gegenüber den Anfangszeiten d̂cs Zuckerrübenbaus bat man durch
bessere ' Züchtung und Ausnützung den Zuckergehalt der Rübe von
etwa 6 Prozent auf etwa 20 Prozent steigern können . H . S .

Oer Tageslauf -es Parisers
Paris , Ende März 1928.

Liebe Lotte !
Du bast etwas länger als sonst auf diesen Brief warten müssen .

Aber dafür muht du Verständnis haben . Es gibt hier so viel des
Schönen und Interessanten »u sehen und zu hören, dah man sich
schon immer mit Gewalt dazu auirasfen muh, sich an seinen Schreib¬
tisch zu setzen und nicht auszugehen . Dabei muht du nicht gleich
an Theater , Revuen und andere rauschende Vergnügungen denken .
Gewih, es gibt von all dem hier so viel und so Verschiedenartiges,
dah jedermann etwas findet , das ihm Vergnügen bereitet . Aber
für mich ist ein einfacher Spaziergang durch die Straßen dieser be¬
zaubernden Stadt oft schöner als alle diese Vergnügungen . So am
„Etoile " aus der schlecht gelüfteten und schmierigen Untergrund¬
bahn ans Licht zu steigen , auf den herrlich großen Platz , der den
Triumphbogen und das Grab des unbekannten Soldaten trägt , und
von dort die breiten Champs Elvsees binunterzublicken, bis in licht¬
grauer Ferne der gewaltig grohe alte Königsvalast , der Louvre,
der heute als Museum dient , auftaucht — das ist für mich immer
wieder ein neues , schönes und grobes Erlebnis .

Welch ein Leben flutet da die Strahen auf und ab ! Man muß
nur einmal kurz vor 12 Uhr mittags hier oder in einer der an¬
deren Hauptgeschäftsstraßen sein und die ungeheuren Menschen¬
mengen beobachten , die eilend , lachend , plaudernd aus den Ge¬
schäftsräumen herauskommen. Es gibt kein Büro , keine Verwal¬
tung , kein Engrosgeschäft, das nicht mit dem Glockenschlage 12 ,
möglichst schon 5 Minuten vorher , seine Pforten schlicht . Ich nenne
das „die geheiligte Stunde des Dejeuners " ( Mittagspause ) . Daß
man so viel Wert auf die pünktliche Mittagspause legt , bängt mit
der Gewohnheit der Franzosen zusammen, früh nur eine Tasse
Milchkaffee und ein Stück trockenes Weibbrot zu sich zu nehmen.
Mehr genießt der Durchschnittsiranzose nicht bis 12 Uhr mittags .
So etwas wie belegte Butterbrote , die man ins Geschäft mitnimmt ,
ist ihm gänzlich unbekannt . Wer wollte ihm da verargen , dah er um
12 Uhr nach Hause eilt , um eine gute warme Mahlzelt zu bekom¬
men ! Eine kleine Vorspeise , Radieschen oder Krabben etwa , ein
Stück (meist gebratenes ) Fleisch und Salat , Brot und Käse ( immer
obne Butter ! ) gibt es auch in ganz einfachen Haushaltungen . Das
klingt uns ziemlich großartig , ist es aber in WirklicUeit garnicht,
denn die einzelnen Portionen sind für unsere Begriffe sehr Nein.
Der Franzose riebt es aber vor , mehrere leichte Kleinigkeiten zu
essen , und er würde für einen aufgehäuften Teller voll zusammen-
gckochtem Gemüse , Kartoffeln und Fleisch wenig übrig haben.

Wenn man cs irgend einrichten kann , fährt man zum Dejeuner
nach Hause . Ich habe eine Menge Menschen kennen gelernt , die in
den zwei Stunden bis zur Wiedereröffnung der Büros den Hin-
und Rückweg machten , obgleich sie drei Viertelstunden von der Ar¬
beitsstätte entfernt wohnen. Wer nicht nach Haufe fährt , kann in
der Stadt zu „festem Preis " in einem der vielen Restaurants essen,
für 70 bis 90 Pfennig bei bescheidenen Ansprüchen . Die Waren¬
häuser und die grohen Betriebe baden natürlich alle ihre Kantinen .
Dort bezahlt man . wenn ich nicht irre , etwa 50 Pfg . Von 2 llbr
an wird dann wieder gearbeitet . Um 7 Ubr ist Geschäftsschluh .
Eine Nachmittagsmablzeit nimmt man nicht ein , aber die Männer
die es sich leisten können , gehen auf dem Heimweg in ein Cafd und
trinken vor der Abendmahlzeit einen Avaeritif , ein mit Sodawasier
gemischtes Alkoholgetränk. Ist die Pariserin zwischen DSieuner
und Diner unterwegs , so gebt sie wobl in einen der vielen Bäcker¬
läden und ißt dort stehend einige von den ausgezeichneten kleinen
Kuchen , aber ohne Kaffee dazu zu trinken . Konditoreien , in denen
man sich nachmittags bei Kuchen und Kaffee plaudernd aufhält , wie
das unsere Landsleute bisweilen tun , gibt es hier überhaupt nicht .

Nur für den Gebrauch und das Portemonnaie der Amerikaner und
Engländer bestimmte elegante Tea -Rooms sind da , in denen du
aber so gut wie nie einen Franzosen triW .

Die Abendmahlzeit , das Diner , wird zwischen 7 und 8 Uhr ein¬
genommen. Wenn man nicht in ein Theater oder Kino gebt —
was der nicht wohlhabende Franzose heutzutage nur ebenso selten
oder noch seltener als der Deutsche kann —, so sitzt man Abend
für Abend still noch eine Stunde zusammen und geht zeitig zu Beit .
Das werde ich jetzt auch gleich tun . Gute Nacht also ! Vergiß mich
nicht ! Deine K . H.

Lierjlchie-enes
Mütterheime . Die Thüringer Landesversicherungs -

a n st a l t richtet in dem schön gelegenen Ort E tz e l b a ch im Saale¬
tale , wo sie bereits andre Heime hat , ein M ü t t e r b e i m für nicht -
versicherte erholungsbedürftige Frauen ein . besonders für solche,
die aus Kliniken zur Entlassung kommen, Genesungsheim« für solche
Frauen fehlen beute noch fast vollständig in Deutschland. Eins der
ersten hatte schon vor 25 Jahren Rostock , ferner München . Ge¬
rade die Schaffung solcher Heime ist sehr notwendig , denn die Prole¬
tarierfrau , die ein Wochenbett oder eine Krankheit überstanden hat ,
vermag kaum je im eigenen Heim die nötige Ruhe und Erholung
zu finden , am wenigsten bei den gegenwärtigen ungünstigen Woh-
nungsoerbältnissen . Dazu kommt , dah die Entlastung aus den
Kliniken meist viel zu schnell erfolgt , um eine wirklich gekräftigte
Patientin herausrulasien , bei Entbindungsanstalten ja in der
Regel nach 8 bis 10 Tagen nach der Niederkunft. Die Kosten für
die Aufnahme in das Etzelbacher Mütterbeim betragen nur 2 M
täglich. Für wenige Frauen kann ein Freivlatz geschaffen werden.

Der Stand der Aerztinne « . Von den 1857 deutschen Aerztinnen
sind 511 als Fachärztinnen tätig . Sie verteilen sich auf die ein¬
zelnen Gebiet« in folgender Weife : Kinderärztinnen 245, Frauen¬
ärztinnen 57, Frauen - und Kinderärztinnen 10 , für Augenkrankbei¬
ten 44 , Haut - und Geschlechtskrankheiten 47, für innere Krankheiten
42. für Kinder - und innere Krankheiten 3, Nervenärztinnen und
Psychiaterinnen 27. für Frauen - und Nervenkrankheiten 1 , Haut - ,
Geschlechts - und Nervenkrankheiten 1 , Lungenleiden 12, Ohrenler -
den 11 , Chirurgie 0 , für Frauenkrankheiten 2 , Chirurgie und Ortho¬
pädie 1 , Chirurgie und Kinderkrankheiten 1 .

Das Frauenstimmrecht in Frankreich hat der Senator Sari
in Zusammenhang mit dem französischen Gesetzentwurf über die
Mitwirkung der Frauen bei der Landesverteidigung gebracht. Nichts
mit Unrecht bemerkte er , dah man den Frauen keine derartigen
Pflichten auferlegen dürfte , solange mgn ihnen nicht auch das Wahl¬
recht »ustände. Die Zeitschrift „Die Französin " erkannte die
Logik dieser BeweiMhrung an und machte der Finwnzkommission
den ironischen Vorschlag , die Frauen auch vom Steuerzahlen zu be¬
freien . Augenblicklich debattiert man in Frankreich ein Projekt
Labrousse , nach dem die Frauen stufenweise in einem Zeitraum
von zehn Jahren ( !) das Wahlrecht erhalten sollen. Man will also
den Frauen das Wahlrecht hübsch in homöopathischen Dosen ge¬
währen , damit man sich allmählich daran gewöhnen kann.

Literatur
Frai ^ nleben gestern und heute. Im Verlag« ..Das Kleine

Blatt , Wien , ist soeben ein sehr hübsches kleines Buch für Frauen
erschienen , in welchem unter dem Titel „Frauenleben
gestern und heute " die schönsten Artikel der im Rahmen der
verschiedenen Frauenrubriken des .Kleinen Blattes " bereits ver¬
öffentlichten Beiträge von Marianne P o l l a k geschmackvoll zu-
lammengestellt sind . Auf dem geringen Raum von achtundvierzig
Seiten ist es geglückt , bie verschiedensten Probleme des Alltags der
Frau in abwechslungsvoller Weise zu behandeln . Frauenschicksale
in der Ferne werden geschildert , leiten über den gefallenen Schleier
der Türkin hin zur Entwicklung des Frauenkleides und zu d« r viel¬
umstrittenen . lang« noch nicht geklärten Fragen , dl« das heutige
Heim aufwerfen. Anleitungen Wr Frühtumen . ein paar heraus -
gegriffene Probleme di« das Verhältnis von Mutter und Kind be¬
handeln , und endlich Ausschnitte aus dem Leben und den Sorgen ,
die jede Frau von beute beschäftigen , werden in letchtfahlicher und
zugleich nachdenklicher Art in dem Buch besvrochen , das wir unseren
Leserinnen auf das wärmste empfehlen können . — Das Buch ist
gegen Einsendung von österr. Schilling 1 .20 (75 Pfennig ) in Brief¬
marken durch die Verwaltung „Das Kleine Blatt "

, Wim v , - lichte
Menzeile 97. au beziehen.
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